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Resolution des VI. Internationalen Pflanzenschutzkongresses in Wien 1967 
Die Teilnehmer des VI. Internationalen Pflanzen-
schutzkongresses, Wien 1967, fühlen sich unter dem 
Eindruck der im Rahmen des Kongresses geleisteten 
verantwortungsvollen Arbeit von Pflanzenschutzfach-
leuten aus aller Welt verpflichtet, die Offentlichkeit 
vor allem über die Tendenzen des modernen Pflanzen-
schutzes zu informieren und mit Nachdruck auf die er-
folgreichen internationalen Bemühungen hinzuweisen, 
mit Hilfe wirkungsvoller Pflanzenschutzmaßnahmen die 
Ernährungssituation in der Welt zu verbessern. Es ist 
aber auch der allgemeine Wunsch der Kongreßteilneh-
mer, das unrichtige Bild, das von Kritikern am moder-
nen Pflanzenschutz von diesem Wissenschaftszweig ge-
prägt wurde, richtigzustellen. Es werden alle Anstren-
gungen unternommen, die großen Erfolge der Pflanzen-
schutzvorkehrungen nicht mit nachteiligen Auswirkun-
gen auf die belebte und unbelebte Umwelt und insbe-
sondere auf den Menschen zu erkaufen, sondern solche 
unerwünschten Nebenwirkungen vor allem chemischer 
Pflanzenschutzmittel mit Sicherheit zu vermeiden. In 
erster Linie sind es die Belange des Gesundheitsschut-
zes, die durch die für die Gestaltung der Pflanzenschutz-
arbeit verantwortlichen Stellen in allen Ländern in 
sorgfältiger Weise Beachtung und Berücksichtigung fin-
den. 
Die Einführung der modernen chemischen Pflanzen-
schutzmittel hat wesentlich dazu beigetragen, daß die 
Bodenerträge bedeutend gesteigert werden konnten 
und die Methoden in der Pflanzenproduktion den Ge-
gebenheiten in der Landwirtschaft von heute, nament-
lich hinsichtlich der Arbeitskräfte, angepaßt werden 
konnten. Die Entwicklung der neuzeitlichen Insekten-
bekämpfungsmittel hat aber nicht nur durch Verbesse-
rung und Steigerung der Nahrungsmittelproduktion, 
sondern auch durch Ermöglichung einer wirksamen Be-
kämpfung zahlreicher Krankheiten des Menschen auf 
dem ·wege der Eliminierung krankheitsübertragender 
Insekten dem Schutz der menschlichen Gesundheit un-
schätzbare Dienste geleistet. Es steht außer Zweifel, daß 
eine weitere Verbesserung und Intensivierung des 
Pflanzenschutzes angestrebt werden muß, wobei heute 
die Kombination chemische·r mit biologischen .und kul-
turtechnischen Maßnahmen als integrierter Pflanzen-
schutz im Vordergrund steht. Der moderne Pflanzen-
schutz beschränkt _sich also nicht auf eine routinemäßige 
,,Giftspritzung" ohne Rücksichtnahme auf die Umwelt, 
sondern nutzt alle in wissenschaftlicher Kleinarbeit er-
arbeiteten Möglichkeiten einer wirkungsvollen Schäd-
lingsbekämpfung mit maß- und sinnvollem Chemi-
kalienaufwand. 
Die günstigen Erfahrungen, die mit der Veröffent-
lichung von Beschlüssen des IV. Internationalen Pflan-
zenschutzkongresses (Hamburg 1957) gemacht werden 
konnten,* da zumindest einige der damals ausgearbei-
teten Vorschläge inzwischen zu wesentlichen Fortschrit-
ten geführt haben, geben Anlaß, als Ergebnis der 
im Rahmen des VI. Internationalen Pflanzenschutzkon-
gresses in Wien geführten Diskussionen folgende Vor-
schläge _und Empfehlungen den einzelnen Regierungen 
zu unterbreiten: 
1. Älljährlich sind immer noch in der ganzen Welt 
enorme Verluste zu beklagen, die in der Pflanzen-
produktion als Auswirkung verschiedener Scha-
densfaktoren entstehen. Die prekäre Nahrunqsmit-
telsituation in vielen Teilen der Welt läßt es ge-
boten erscheinen, alle Anstrengungen zu unterneh-
men, um den Pflanzenschutz in der landwirtschaft-
lichen Produktion weiter zu verbessern und zu in-
tensivieren. 
2. Um dieses Ziel zu erreichen, müssen die Bemühun-
gen um die Verstärkung der wissenschaftlichen 
Forschung auf dem Gebiete des Pflanzenschutzes 
fortgesetzt werden. 
3. Um rasch praktisch nutzbare Fortschritte zu erzie-
len, ist es zweckmäßig, die Forschungsarbeiten 
nach dem Schwerpunktsprinzip durchzuführen: 
3, 1. Exakte Ermittlungen über die in der Pflanzenpro-
duktion eintretenden Verluste. 
3, 2. Ausarbeitung optimal wirkender Methoden zur 
Eliminierung der Schadensfaktoren, die die größ-
ten Verluste bewirken, unter besonderer Berück-
sichtigung integrierter Bekämpfungsverfahren. 
3, 3. Fortlaufende Erforschung der möglicherweise auf-
tretenden unerwünschten Auswirkungen der An-
wendung chemischer Pflanzenschutzmittel auf den 
Menschen, auf Nutzorganismen und Pflanzen sowie 
auf Böden, Grund- und Oberflächenwasser. 
3, 4. Intensive Bearbeitung des Rückstandsproblems. 
* Vgl. diese Zeitschrift 9. 1957, Beilage zu Heft 12 
3, 5. Internationale Zusammenarbeit zur Vereinheit-
lichung der Methoden zur Untersuchung von Pflan-
zenschutzmitteln und Pflanzenschutzmittelrückstän-
den. 
3, 6. Internationale Zusammenarbeit bei Erforschung 
von Schadensursachen, deren Bedeutung über das 
Interesse einzelner Länder hinausgeht, allenfalls 
DK 632.35 Pseudomonas tonelliana: 635.939.374 Oleander 
mit Unterstützung internationaler Organisationen 
wie der FAO.oder der EPPO. 
4. Um die Ergebnisse der Pflanzenschutzforschung 
möglichst schnell für die landwirtschaftliche Praxis 
nutzbar zu machen, muß die Spezialberatung durch 
den praktischen Pflanzenschutzdienst intensiviert 
und ausgebaut werden. 
Vorkommen des Oleanderkrebses in Deutschland 
und ein Versuch zu seiner Bekämpfung 
Von Marianne St a h 1 und Harry Um g e 1 te r, Landesanstalt für Pflanzenschutz, Stuttgart 
(Leiter: Direktor Dr. Karl Warmbrunn) 
[Nachrichtenbl . Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 20. 1968, 34-35} 
Im Februar 1967 konnte in einer Stuttgarter Gärt-
nerei in einem größeren Bestand alter Oleanderbüsche 
ein eigenartiges, bisher bei uns nicht bekanntes Schad-
bild festgestellt werden. Viele Zweige w;iesen rinden-
brandartige, tiefe Aufrißstellen oder krebsartige Wu-
cherungen auf (Abb. 1, 2, 3). Nicht selten war auch die 
Zweigspitze schwarzbraun verfärbt und abgestorben 
(Abb. 4). Auf dem Blatt entstehen zunächst schwarze, 
von breitem hellem Rand umgebene Flecke (Abb. 5). 
Die Befallsstellen wölben sich später höckerartig auf 
und können schließlich ebenfalls ein gallig-krebsiges 
Aussehen annehmen und zu Verunstaltungen des Blat-
tes führen. 
Führt man einen Querschnitt durch eine Erkrankungs-
stelle an Zweig oder Blattrippe, so wird deutlich, daß 
die Zellen an dieser Stelle vergrößert sind, die Wände 
sind gebräunt, und große, mit Bakterienmassen erfüllte 
Hohlräume weisen auf eine Zerstörung des Zellge-
webes hin. In der Hauptsache ist das Rindengewebe in 
Mitleidenschaft gezogen, doch können - insbesondere 
in älteren Krebsherden - die Bakterien auch bis zum 
Leitsystem vordringen, dort eine Bräunung verursachen 
und auf weitere Strecken in den Gefäßen wandern. 
Beim Blattquerschnitt bietet sich ein ähnliches Bild. Die 
Zerstörung des hier noch zarteren Zellgewebes ist be-
Abb. 1 Abb. 2 
Abb. 1 und 2. Tiefe rindenbrandartige Aufrißstellen an Stamm 
und Zweigen des Oleanders . 
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sonders deutlich. Die Kavernen sind groß und mit Men-
gen relativ wenig beweglicher Stäbchenbakterien ange-
füllt. 
Auch die Blütenstände sind von dem Befall nicht 
ausgeschlossen. Nach der zusammenfassenden Darstel-
lung von C. S t a p p* tritt beim Befall der Fruchtknoten 
eine Hypertrophie oder auch eine Verkürzung bei 
gleichzeitiger Verdickung ein, und die Samen kommen 
nicht zur Reife. Bei späterer Infektion sollen sich oft 
nur Verdrehungen und Verkrümmungen einstellen. Die 
Samen reifen dann noch normal aus, doch ist die Ge-
fahr einer Saatgutverseuchung gegeben. 
Beim Olbaum ist ein Schadbild bekannt, das dem 
oben beschriebenen sehr stark ähnelt und als "Tuber-
kulose" oder "Tuberkelkrankheit" bezeichnet wird. 
Man nahm zunächst an, · daß es sich in beiden Fällen 
um den gleichen Erreger handle, doch konnten später 
gewisse Unterschiede im Verhalten der Bakterien nach-
gewiesen werden, die eine Trennung der Arten zu 
rechtfertigen schienen. Der Erreger des Oleanderkreb-
ses wird seither als Pseudomonas tonelliana (Ferraris) 
Burkholder bezeichnet**. Die Krankheit war bisher aus 
Italien, Frankreich, Griechenland, dem Tanganjika-Ge-
biet, Transvaal und der Kapkolonie, aus Australien, 
Uruguay sowie den USA bekannt. 
Nach den guten Erfahrungen, die man bei der Be-
kämpfung bakterieller Krankheitserreger mit Antibio-
tika in den USA gemacht hatte, bot sich für orientie-
rende Versuche vor allem das Agrimycin 17 (aktiver 
Bestandteil: 21 °/o Streptomycinsulfat) an. 
Da die meisten Alttriebe der für den Versuch zur 
Verfügung stehenden und im Freiland aufgestellten 
Kübelpflanzen mehr oder weniger starke Befallsmerk-
male aufzuweisen hatten, wurden sie vor der Behand-
lung stark zurückgenommen. Hauptziel der Bekämp-
fung war vor allem, die heranwachsenden Jungtriebe 
gesund zu erhalten. Agrimycin 17 kam 0,08 °/oig (8 g in 
10 1 Wasser) zur Anwendung. Insgesamt wurde in der 
Zeit vom 20. 4. bis 11. 10. 19mal gespritzt. Behand-
lungstermine waren der 20. 4. (11° C), 27. 4. (13 ° C), 
5. 5. (12° C), 17. 5. (20° C), 26. 5. (22° C), 2. 6. (19° C), 
13. 6. (27° C), 23. 6. (21° C), 28. 6. (22 ° C), 6. 7. (21 ° C), 
12. 7. (28° C), 21. 7. (23° C), 26. 7. (24° C), 18. 8. (29° <;), 
* Bakterielle Pflanzenkrankheiten. Bakteriosen einschließ-
lich Streptomykosen. In: Handb. d. Pflanzenkrankh. Bd. 2, 
6 Aufl. Lfg. 2. Berlin u. Hamburg 1956, S. 370-371. - Hier 
auch die Spezialliteratur. 
** Eine Nachuntersuchung durch Herrn Dr. H. St o I p vom 
Institut für Bakteriologie der Biologischen Bundesanstalt in 
Berlin-Dahlem bestätigte die Infektion mit diesem Erreger 
im hier vorliegenden Fall. 
